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Ueberſicht der Nachrichten. 

Aus Berlin (Taägesneuigkelten), Magdeburg, Köln, Kö⸗ 
nigsberg. Unſere Geldverhältniſſe. — Aus Dresden, 
Leipzig, Darmftadt, Karlsruhe (Inſtruction für Poli⸗ 
zeibehörden), dem Breisgau, Ulm (Ronge), München, 
Ludwigsluſt, Kiel (der Prinz Statthalter und das 
Ofſiziercorps) und Hannover. — Schreiben aus 
Odeſſa. — Aus Paris und Toulon. — Aus Ma⸗ 
drid. — Aus London. — Aus dem Haag. — Aus 
Brüſſel. — Aus der Schweiz. — Aus Genua 


und Rom. 

W e Brot RER SEHR RE 
Inland. 

Berlin, 29. Octeber. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem kaiſerl. ruſſiſchen Col⸗ 
iegien⸗Aſſeſſor und Zoll⸗Director v. Stutzky zu Gors⸗ 
den, im Kauenſchen Gouvernement, und dem kaiſerl. 
ruſſiſchen Feldjäger, Major Petrowski, den rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; fo wie den Feldjägern Capi⸗ 
tain Fedoroff und Wilde den rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen. 

Die königl. Akademie der Künſte hat den ehemaligen 
Juwelier und Goldarbeiter Albert Gerhardt hierſelbſt 

e bewieſene künſtleriſche Geſchicklichkelt in Korkarbeiten 
zu ihrem akademiſchen Künſtler ernannt. 


Berlin, 28. October. — An dem diesjährigen 
Geburtstag (den 13. Novbr.) der Königin wird, dem 
Vernehmen nach, 3 e 8 8 

r 8 rangende Tochter rinzen 
Sl Fa Mare Loulſe (geb. den 1. März 
1829), in der königl. Schloßkapelle zu Charlottenburg 
feierlich confirmirt werden. Erwähnte Prinzeſſin ſoll 
auserkohren fein, den Kronprinzen von Würtemberg einſt 
durch ihre Hand zu beglücken. — Bei dem höheren 
Orts beabfichtigten neuen Arrangement der Oberverwal⸗ 
tung des königl heaters iſt der Name des General⸗ 
Mufit: Direktors Meperbeer fo häufig in den Zeitungen 
genannt und gemißbraucht worden, daß es wohl den 
Leſern nicht unintereſſant ſein dürfte, darüber aus beſter 
Duelle hier etwas zu erfahren. Meperbeer nämlich hat 
aus Unbehaglichkeit unter der gegenwärtigen Theaterver⸗ 
waltung Se. Mal. deu König wiederholentlich um ſei⸗ 
nen Abſchied gebeten, darauf aber immer in einem höchſt 
ſchmeichelhaften Kabinetsſchreiben einen abſchlägigen Be⸗ 

id erhalten. In dem letzten für Meyerbeer wieder 
ſehr ehrenvollen Kabinetsſchreiden geruhte Se. Majeftät 
dem großen Komponiſten auf deſſen Anſuchen unter den 

wärtigen Verhältniſſen nur einen Urlaub auf ein 
Jahr mit dem Wunſche zu ertheilen, daß er in dieſer 
Zeit zur Ehre der Kunſt und der Oper wenigſtens die 
großen Hofmuſiken leiten und ſeine hier aufzuführenden 
Opern dirigiren möge, welchem königl. Wunſche Meyers 
berr nun ſoviel als möglich nachzukommen ſuchen wird. 
Im nächſten Monat oder Anfangs December wird dem⸗ 
nach Meperbeer wieder in unſte Mitte zurückkehren. 
Die Gerüchte, daß Meperbeer einſt die techniſche Leltung 
der königl. Oper übernehmen werde, ſind völlig unge⸗ 
gründet, da derſelbe ſich ſolchen Mühen unter keiner Bedin⸗ 
gung unterziehen wird. — Jenny Lind, die gefeierteſte 
jetzt lebende ängerin, wird Ende dieſer Woche hier er⸗ 
wartet und an der königl. Oper bis zum März künfti⸗ 
gen Jahres gaſtiren. Alle anderen über. die hieſige 
der Künſtlerin verbreitete Gerüchte find in 
das Reich der Fabel zu verweiſen. — Unſerm Muſik⸗ 
direktor Neithard iſt an die Stelle des verſtorbenen 
Majors Einbeck neben feiner Funktion als Dirigent des 
Domchors noch die obere techniſche Aufſicht über alle Sän⸗ 
gerchöre des Gardecorps übertragen worden, was für 
den Miltiairgefang nur von den erſprießlichſten Folgen 
fein kann. — Eine neue Angſt erfüllt jetzt die Gemü⸗ 
ther, indem hier feit Kurzem einige Falle vorgekommen 
find, welche den Ausbruch der Tollwuth unter den Hun⸗ 
den unzweifelhaft machen. Von Seiten der Polizei 
ud Sanitäts⸗Behörde find dagegen die größten Vor⸗ 


b ſichtsmaßregeln getroffen. — An unſerer Börſe be⸗ 


merkt man ſchon wieder frohe Geſichter, weil die Courſe 
der Papferfonds nicht weiter ſinken, ja ſogar nicht un⸗ 
bedeutend geftiegen find. 


Pri i 


legirt 


(Magd. 3.) Als eine der Haupturſachen, welche die 
jetzt beſtehende Geldkriſis er RR, wird 00 der 
Umſtand angegeben, daß das Haus Rothſchild in Paris, 
welches bekanntlich den Bau einer großen Eiſenbahn 
in Frankreich übernommen hat, deren Koſten vorläufig 
auf 400 Mill. Fr. veranſchlagt worden ſind, viele ſei⸗ 
ner in Deutſchland ſtehenden Gelder eingezogen hat. 
Außerdem wird auch behauptet, daß in Polen viel ge⸗ 
prägtes preuß. Geld zurückgehalten würde, und dafür 
Preußen mit Staatspapleren überſchwemmt werde. In 
Betreff des Zurückhaltens des preuß. Geldes in Polen 
hört man hier die Meinung äußern, daß daſſelbe in 
ruſſ. Geld umgeſchmolzen würde. 


Magdeburg, 27. Oct. (Magd. Z.) Heute Mittag nach 
1 Uhr traf mit einem Extrazug auf der Eiſenbahn Se. Maje⸗ 
ſtät hier ein und ſetzte nach einem kurzen Aufenthalte 
in dem Eiſenbahngebäude, woſelbſt ſich die Civil: und 
Militair⸗Behörden zu Allerhöchſtdeſſen Empfange ver⸗ 
ſammelt hatten, unter dem freudigen Zurufe der dort 
verſammelten Volksmenge Allerhöchſtſeine Reiſe zur Jagd 
nach Letzlingen fort. Eben dahin reiſten der Prinz 
Karl, Fürſt Radziwill, Graf Weſtmooreland, Graf Man⸗ 
ſurof und Gefolge. Auch der Prinz von Preußen und 
der Herzog von Braunſchweig ſind von Blankenburg, 
wo in dieſen Tagen Jagden ſtattgefunden hatten, kom⸗ 
mend, hier durch nach Letzlingen gereiſt. a 


Köln, 24. October. (Voſſ. 8.) Trotz dem, daß 
eine neuliche Vermuthung über directe Spuren von 
Jeſuiten in den, Rheinlanden ſich als ungegründet er⸗ 
wies, bleibt es doch unläugbar ſür den ſchärferen Beob⸗ 
achter, daß jeſuitiſch geſinnte Prieſter und Laien ſich 
jetzt mehr als je im Rheinlande, in Köln, bemerkbar 
machen, daß ein jeſuitiſcher Geiſt nicht nur dieſe fromme 
Geſellſchaft, ſondern alle andern zu durchdringen ſucht, 
daß Jeſuitenfreunde Leute niederen Standes in Bier: 
häuſern verſammeln, als Dombau⸗ oder Miſſions vereine 
zu conſtituiren und fo fortwährend Einfluß auf dieſelben 
zu üben ſuchen. — Der hieſige Rhein. Beobachter wirft 
dem Berliner Magiſtrat vor, daß er auch der neulichen 
General⸗Verſammlung des deutſchen Mäßigkeits⸗Vereins 
alle Kirchen ſeines Patronats verſchloſſen habe. 


Königsberg, 27. Octbr. (Königsb. Z.) Die Ver: 
meſſungen und Vorarbeiten zu der Königsberg⸗ Berliner 
Eiſenbahn dauern ununterbrochen fort. Seit mehreren 
Tagen befinden ſich hier drei Eiſenbahn⸗Ingenieure am 
hieſigen Orte zur nachmaligen Reviſion der vermeſſenen 
Linien und zur beſtimmteren Ermittelung des Platzes für 
den Bahnhof. — In dleſen Tagen fand eine Verſamm⸗ 
lung der Corporationen der jungen Kaufmannſchaft ſtatt, 
in welcher der Vorſchlag zur Aufnahme jüdifcher Mit⸗ 
glieder gemacht wurde. Derſelbe konnte die Majorität 
nicht erlangen. Es wurde aber eine Commiſſion Ler⸗ 
nannt, welche im Verein mit den Vorſtehern eine Re⸗ 
viſion der Statuten vornehmen ſoll. 


Unſere Geldverhaͤltniſſe. 
Staats⸗Kredit und allgemeiner Kredit. 
Wie in der Regel jede menſchliche Krankheit, neben 
der organiſchen Quelle, woraus ſie fließt, ihre beſonde⸗ 
ren, dieſelbe anbahnenden oder hervorlockenden Urſachen 
hat, ſo dürfte es auch mit der ſich verhalten, welche 
ſich unſeres Geld⸗ und Kreditweſens bemächtigt hat. 
Irren wir nicht, fo hat ſchon der Convertirungsakt un: 
ſerer Pfandbriefe und Staatspapfere zum Ausbruch der⸗ 
ſelben mitgewirkt. Niemand wird das Recht zu dieſer 
Convertirung, weder den Landſchaſten, noch dem Staat 
beftreiten wollen. Ein Anderes iſt es, ob und wie weit 
der Akt auch politifh oder zeitgemäß war, und dem 
allgemeinen Gefühl entſprach, oder nicht, was Beides 
dei allen öffentlichen Geldangelegenheiten ſehr wichtige 
Punkte find. Jedenfalls ſtellte ſich als Rückſicht heraus, 
daß das Verhältniß dieſer Papiere in unſerem Staate 
ein ganz anderes war, als z. B. das der engliſchen 
Staatsſchuldpapiere in England, deren Zins fuß ebenfalls 
vor Jahren reduchet wurde. Letztere waren in verhält⸗ 
nißmäßig viel wenigeren, dafür aber in deſto mehr eins 
zelnen reicheren Händen vertheilt, als jene und die Re⸗ 
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gierung in England hat gar keinen Bedacht darauf zu 

nehmen und keinen morallſchen und materiellen Nach⸗ 
theil davon, wenn Papiere, die keine eigentliche Staats-, 
fondern Nationalpapiere find und von der Nation aus 
einem rein kaufmänniſchen Geſichtspunkt betrachtet wer⸗ 
den, ſpäterhin im Courſe weichen, während bei uns der 
Staat und diejenigen Institutionen, welche von ihm vertreten 
werden, fortwährend ein wichtiges moraliſches und materielles 
Intereſſe daran haben, daß ihre Papiere nicht im Werthe 
leiden. Schon dieſer Unterſchied iſt weſentlich, eben ſo 
die Frage, ob der Wohlſtand einer Nation effectiv fo 
weit vorgeſchritten iſt, um einen billigeren Zinsfuß zus 
zulaſſen, oder nicht. In England, wo in den letzten 
6 à 7 Jahren eine bedeutende Summe an öffentlichen 
Abgaben erlaſſen worden, dennoch aber die Staatsein⸗ 
nahme im Zunehmen geblieben iſt, konnte kein Zweifel 
darüber fein. Nicht fo gerade bei uns, wo zwar die 
Staatseinnahme ebenfalls etwas im Wachſen blieb, die 
Laſt der öffentlichen Abgaben aber, namentlich die, welche 
auf den producirenden Klaſſen laſten, ſich im Ganzen 
ſo gut, als gar nicht vermindert hat. Wir glauben 
uns nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß eine Ver⸗ 
mehrung der Geldmittel bei uns, wie ſie eine Zeit lang 
ſichtbar war, nur ſehr wenig, oder überhaupt nicht her⸗ 
vorgetreten wäre, wenn nicht die producirenden Kräfte 
und der Unternehmungsgeiſt noch zu ſehr hier geſchlum⸗ 
mert hätten. Die Zinſen- Reduction trug zwar nicht 
eigentlich zur Erweckung des einen oder des anderen 
bei, trieb aber einerſeits zu einer Art von Verzweiflung, 
um lohnendere Verzinſungen aufjufuchen und beeinträch⸗ 
tigte andererſeits gar ſehr das blinde Vertrauen, das 
auch hinſichtlich der finanziellen Seite zum Staate 
herrſchte. Auf dieſe Weiſe entwickelte ſich die Neigung, 
einigen ſpeculativ gewordenen Gegenſtänden, namentlich 
dem Eiſendahnweſen und dem Ankauf von ländlichem 
Grundeigenthum Geldmittel zuzuwenden, weit raſcher, als 
es ſonſt wohl der Fall geweſen ſein möchte, wodurch eine 
Menge von neuen Verpflichtungen emiſtand, während 
andererſeits die Menge der Circulationsmittel, um dies 
ſen Verpflichtungen zur Seite zu ſtehen und aus dem 
Gegenſatz derſelden haltbare Werthe zu bilden, ſich nicht 
vermehrte. Nicht unwahiſcheinlich iſt ſelbſt, daß die 
der baaren Mittel ſich in der jüngſten Zeit um eini⸗ 
ges vermindert hat, was um ſo nachtheiliger hat ein⸗ 
wirken müſſen, da einige beſondere, ein größeres 
Maß von Geldmitteln in Anſpruch nehmende Verhaͤlt⸗ 
niſſe hinzugetreten ſind, als z. B. der Wiederaufbau 
des abgebrannten Hamburgs, der geſttegene Werth der 
mehrſten Colonialwaaren und einheimiſchen Bodenpro⸗ 
dukte ꝛc. 

Durch welche Urſachen die jetzt herrſchende Geldkala⸗ 
mität hervorgelockt worden iſt — dies liegt ſonoch 
ziemlich klar vor, und es kann darüber keine Täuſchung 
obwalten, was aber noch feine ausreichen Erklärung abs 
giebt. Ueber kurz oder lang mußte ſie immer kommen, 
auch durch ganz andere Urſache hervorgelockt, und dies 
liegt allein in ſtaatlichen Verhäaͤltniſſen. 

Zur Abhülfe des ſchon lange mehr und mehr hervor⸗ 


tretenden Uebels hat man Banken verlangt, und es ſind 


nicht wenig Projecte der Art fucceffive zum Vorſchein 
gekommen. Daß die mehrſten derſelben ſchon in prak⸗ 
tiſcher Beziehung viel zu wenig überdacht und vielmehr 
ganz unhaltbar waren, was namentlich auch von dem 
zuletzt aufgetauchten des Hrn. Buſchbeck, der ſogenannten 
Staats⸗Giro⸗Bank gilt”), ſoll hier nicht welter in Bes 


*) Das Weſentliche dieſer Bank ſoll darin beſtehen, daß 
ſtatt Gold oder Silber, wie bei anderen Giro Banken, 
Staatspapiere und Eiſenbahnactien zum Nominalwerthe bei 
ihr deponirt werden. Jedem Hinlerleger ſoll darauf hin ein 
Conto eröffnet werden, um beliebig auf andere Hinterleger 
übertragen zu können, wie z. B. bei der Hamburger Bank. 
Der variable Werth der Papiere iſt für Herrn Buſchbeck kein 
Hinderviß. Er meint auch Gold und Silber variirten im 
Werth, bedenkt aber nicht, daß dies eine auf ganz andere 
Weiſe hervortretende Wertfveränbenung iſt. Eine Unze Gold 
ift ſtets eine Unze Gold und eine Ma fein Silber ſtets eine 
Mark fein Silber geweſen, wie fie es auch ferner bleiben wer- 
den. Jeder erkennt dieſelben als eine feſte Einheit und als 
einen feſten Maß ſtab zur Regulirung des Güterwerthes an, 
während dieſer, zu welchem auch Cours habende Papiere zu 
rechnen find, einer Menge, ihr inneres und dußeres Weſen 
tangirender Fluctuationen unterworfen ſind. Herr B. muß 
wohl etwas davon geahntihaben, da er zugleich vorſchlägt, daß jeder 
Hinterleger mit ſeinem ganzen Vermögen verhaftet bleibe, ein 


1 


Aenderung, nicht zu ſpät betreten werde! 


tracht kommen. Wie ſich auch bei dieſer Gelegenheit 
deutlich genug zeigte, ſind bei uns die Begriffe über den 
Zuſammenhang des Geld⸗ und Kreditweſens noch keines⸗ 
weges weit vorgeſchritten. Mindeſtens mußte man vor⸗ 
weg, um mit Eraſt auf der angeregten Bahn vorzu⸗ 
ſchreiten, nicht einzelnen, zum Theil ganz lokalen Proſek⸗ 
ten der Att nachlaufen, ſondern ein allgemeines Geſetz 
üder Banken, ein für das Allgemeine geltendes Syſtem 
derſelben berathen und herbeiwünſchen. Jedoch, hier iſt 
gerade die Klippe, an der wir ſcheitern. Kann, darf 
und wird unſer jetziger Staats⸗Organismus überhaupt 
ein ſolches Spſtem, eine ſolche Macht, neben der ſeini⸗ 
gen, aufkommen laſſen? Uns deucht, es erfordert nur 
wenig Judicium, nur wenig tieferes Eingehen in die 
Natur der beſtehenden Verhältniſſe, um hierbei zu einem 
durchaus verneinenden Schluſſe zu gelangen. Eine be: 
feledigende Löſung jener Frage it nur auf einem Wege 
denkbar, der bis jetzt noch zu wenig, wenn überhaupt 
überſehen werden kann. Alles, was inzwiſchen etwa zur 
Heilung der herrſchenden Geldkalamität geſchieht, wird 
nur als palliativ und als im Einzelnen helfend zu be- 
trachten fein. Im Ganzen wird dadurch wenig erreicht 
werden! : 

Ueber den Zuſtand der Dinge, wie er augenblicklich 
vorliegt, läßt ſich etwa Folgendes ſagen: 

Staats⸗ Kredit und allgemeiner Kredit find bei uns 
eng miteinander verwachſen. Jenen nach Prinzipien 
aufrecht zu erhalten, die bisher als die allein maßgebens 
den betrachtet wurden, werden alle mögliche Mittel auf⸗ 
geboten, wodurch dieſem nicht allein Vieles entzogen, 
fordern mehrfach geradezu entgegen gearbeitet wird. Es 
läßt ſich abſehen, daß bis auf Welteres für eben denſel⸗ 
den der Geldzufluß mehr oder minder knapp, der Zins⸗ 
fuß mehr oder minder geſpannt bleiben wird. 

Hoffen wir, daß der einzige haltbare Ausweg, dieſem 
Zuſtande ein Ende zu machen, eine höhere organiſche 


(B.⸗N. d. O.) 


Deutſchlan b. 


Dresden, 26. Octbr. (Magd. 3.) Biſchef Mauer⸗ 
mann iſt geſtern nach langem Krankenlager mit Tode 
abgegangen. Man glaubt, der Dekan des Domſtifts zu 
Bautzen, Dittrich, werde an ſeine Stelle gewählt 
werden. 5 

Dresden, 27. October. — Die ſaͤchſiſche Advocaten⸗ 
Verſammlung hat in ihrer vorgeſtrigen Sitzung Leipzig 
zum nächſten Verſammlungsorte (im Auguſt oder Sep⸗ 
tember 1846) beſtimmt. Zum Präſidenten der näch⸗ 
ſten Verſammlung wurde der Probſtelgerichtsverwalter 
Werner aus Leipsig, zum Vicepräſidenten der Advocat 
Steche ebendaſelbſt, zu Secretaiten der Dr. Nob. Oſter⸗ 
loh und der Advocat Ponath (beide aus Leipzig) gewählt. 

Leipzig, 21. Octbr. — In Folge der hier vorge⸗ 
kommenen Ausweiſungen iſt jetzt eine Verordnung der 
Kreisdirection erſchienen, in welcher die Obrigkeiten 
darauf aufmeikſam gemacht werden, daß den Auslän⸗ 
dern, welche ſich im Königreich Sachſen niederlaſſen 
wollen, eine Aufnahme ⸗ Zuſicherung nicht ohne höhere 
Genehmigung zu ertheilen ſei. Unterbehörden und Orts⸗ 
obrigkeiten ſtehe eine Befugniß zur Ertheilung ſolcher 
Zuſicherung nicht zu. „Eben. fo wenig“, heißt es in 
dieſer Verordnung weiter, „haben ſich die Grundſätze über 
die Erwerbung der Staatsangehökigkeit im Königreiche 
bis jetzt (tet. und beſtimmt ausgebildet, daß ſich in 
allen Fällen mit Sicherheit zum voraus beurtheilen ließe, 
ob und unter welchen Vorausſetzungen ein Ausländer mit 
der ihm geſtatteten Wohnſitznahme und Niederlaſſung in 


einer Gemeinde zugleich das ſächſiſche Unterthanenrecht 


x 


erwerbe. Es kann daher auch den obgedachten von Uns 
terbehörden ausgeſtellten Aufnahmezuſicherungen eine ver⸗ 
bindliche Kraft für den Staat an und für ſich nicht zu⸗ 
geſtanden werden.“ \ 

Leipzig, 25. October. — Nach einer amtlichen 
Bekanntmachung iſt dem Bevollmächtigten der Leipzig⸗ 
Dresdner Eiſenbahn, Hrn. Buſſe, ein Privilegium auf 
hölzerne Eiſenbahnräder (welche derſelbe „Anti⸗ 
Vidrationsraͤder“ nennt), ertheilt worden. 

Leipzig, 26. Octbr. (Magd. 3.) Die Minifterten 
der Juſtiz und des Innern haben ſich zwar auf Ver⸗ 
anlaſſung der von dem Advokaten ⸗ Verein zu Dresden 
ihnen zugegangenen Anzeige, dahin ausgeſprochen, daß 
dem Vorhaben, im künftigen Jahre in Leipzig eine allge⸗ 
meine Verſammlung Deutſcher Anwälte zu veran⸗ 
ſtalten, da der Beſuch einer ſolchen bereits von mebreren 
Regierungen Deutſcher Staaten ausdrücklich unterſagt 
worden ſel, in keiner Weiſe Vorſchub geleiſtet werden 


könne. Allein abgeſehen davon, daß ein ſolches Verdot, 


deſſen die Minifterien gedenken, gar nicht exiſtirt, da nur 
einige Staatsregierungen den ihnen untergebenen Anwäl⸗ 
ten verboten haben, die Verſammlung, welche in Mainz 
. war, zu beſuchen, dieſes Verbot aber allem An⸗ 
lune dach nicht fo obne Weiteres auch auf künftige 
den d de zu beziehen ſein, ſo ſollte man 

zuben, daß das, was einzelne Regierungen gethan 


l 


f Umſtand, der vollen e 
lich, wie Jemand RN Was gehe. Es it kaum begreif⸗ 
tät abzuhelfen, ein ſolcheg « „ igen Gelbfalamis 
haltbar und werfe IR „da ich ganz unha 
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haben, für die ſaͤchſiſche nicht maßgebend fein müſſe. 
Wollen einzelne Regierungen nicht dulden, daß ihre 
Anwälte nach Leipzig gehen, fo kann dies die ſöchſi⸗ 
ſche Regierung freilich nicht hinbern, jedoch kann dies auf 
ihre Entſchießung wohl keinen Einfluß äußern. 
Die Unternehmer der für künftiges Jahr projiktir⸗ 
ten Verſammlung deutſcher Anwälte haben übrigens auf 
irgend eine Unterſtützung Seiten der Regierung wohl 
gar nicht gerechnet, es wird alſo obige Aeußerung der 
Miniſterien der Ausführung des Unternehmens nicht 
hinderlich ſein; denn der Hoffnung geben ſte ſich jeden⸗ 
falls hin, daß die Miniſterien Sachſens den ausländi⸗ 
ſchen Anwälten nicht verbieten werden, nach Leipzig zu 
kommen; einer förmlichen Genehmigung aber bedarf in 
Sachſen eine ſolche Verſammlung nicht; es wird daher 
auch nicht darum nachgeſucht werden. 

Darmſtadt, 25. Det. (Heſſ. Z.) Das heute erſchie⸗ 
nene Regierungs⸗Blatt No. 30 enthält eine großherz. 
Verordnung vom 24. Oct., welche bis auf weitere Ent⸗ 
ſchließung die Ausfuhr der Kartoffeln über die Zollver⸗ 
einsgränze verbietet. i 

Karlsruhe, 25. October. (D. A. Z.) Unter den 
Erſtlingen der Geſchäftsthätigkeit unſeres neuen Staats⸗ 
raths iſt die Inſtruction für die Polizeibehörden, die po⸗ 
lizeilicht Beſchlagnahme von Druckſchriften betreffend, 
vom 11. Octbr., die intereſſanteſte. Es iſt nicht zu 
verkennen, daß die Tendenz dieſer Inſtruction dahin 
geht, die pollzeilſche Beſchlagnahme fo weit zu beſchraͤn⸗ 
ken, als es den Bundesbeſchlüſſen gegenüber nur immer 
möglich war, namentlich dadurch, daß alle im Inlande 
gedruckte Schriften über 20 Bogen unter die Beſtim⸗ 
mungen des von einem gan; anderen Standpunkt aus⸗ 


gehenden Preßgeſetzes vom 31. Jan. 1831 gebracht 


find, und daß jede Schrift, welche bei irgend einem 
Cenſor im weiten Umfange des deutſchen Bundes Nach⸗ 


ſicht gefunden hat, der Beurtheilung der Polizelſtellen 


in Baden ganz enthoben iſt. c 

Aus dem Breisgau, 24. October. (L. 3.) Die 
zwiſchen unſerm Erzbiſchof und der Staatsregierung 
ausgebrochene Differenz in Betreff der Einſegnung ge⸗ 
miſchter Ehen droht eine immer weitere Kluft herbelzu⸗ 
führen; der Etzbiſchof, ein Prälat von ſehr feſtem Wil⸗ 
len, beharrt auf ſeinen Inſtructionen an die Geiſtlichkeit, 
auf Inſtructlonen, welche eben ſo ſehr dem klaren Buch⸗ 
ſtaben unſerer Landesgeſetze, als dem mit Beſtimmtheit 
ausgeſprochenen Willen der Regierung widerſprechen. 
Wie umſichtig und nachgiebig das Miniſterium Nebe⸗ 
nius in allen billigen Dingen ſei, ſo fehlt es ihm doch 
auch nicht an durchgreifender Feſtigkeit, wenn es ſich 
um Aufrechthaltung der Landesgeſetze handelt, und fo 
dürſte das unſerm öffentlichen Rechte und der Souveraine⸗ 
tät der Staatsgewalt entgegenſtehende Verlangen des 
Erzbiſchofs bald feine Grenze finden, 

Ulm, 22. October. (Köln. 3.) Von Exceſſen unſerer 
Feſtungsbauarbelter, wie ſie vor Kurzem in faſt allen 
Zeitungen, mitunter in etwas übertriebener Weiſe, er⸗ 
zählt wurden, hört man in neueſter Zeit gar nichts 
mehr. Als beſte Maßregel dagegen hat ſich eine poli⸗ 
zelliche Verordnung erwieſen, nach welcher alle Schenk 
hütten auf dem Feſtungsterrain mit 9 Uhr Abends ges 
ſchloſſen und geräumt werden müſſen. In der Regel 
waren die Schlägereien, deren einige ſich mit Todtſchlag 
endigten, Folgen von Trunkenheit. Die Schneider, die 
ſeit mehren Tagen ihre Arbeit eingeſtellt, um einen hö⸗ 
heren Lohn zu erzwingen, haben die Nadel wieder zur 
Hand genommen; auch die Schreiner kapituliren. 

ulm, 23. Octt. (Schw. M.) Ronge iſt ſeit feinem 
Hlerſein nur für Wenige ſichtbar, da er ſich mit einer 
ſchrifiſtelleriſchen Arbeit beſchäftigt, in welcher er ver⸗ 
ſchiedene Vorwürfe, welche dem neuen Streben in der 
Kirche gemacht werden, zu beſeſtigen ſuchen will. 

München, 21. October. (Elbf. Z.) Was unſere Re: 
gierung für ein Veijaͤhren gegen diejenigen einzuſchlagen 
gedenkt, die ſich in Worms offen zu den Grunbfägen 
der Diſſenter bekannt haben, das muß erſt noch abge⸗ 
wartet werden. Die Stille, welche darüber herrſcht, 
ſcheint allerdings ein Gerücht zu beftätigen, nach mel: 
chem man ſich auf eine Behandlung des fraglichen Ge⸗ 
genſtandes bei dem nahenden Landtag gefaßt zu machen 
hätte, indem bie Regierung ſelbſt wünſchen ſoll, ihr Sys 
ſtem von den Ständen gebilligt zu ſehen. Alſo wieder 
ein Grund mehr für die Annahme, daß uns der Land⸗ 
tag viel Intereſſantes bringen werde. 


Ludwigsluſt. (Ldwl. Bl.) Die mecklenburg⸗ſtrelitzer 


Regierung verdient alles Lob, daß fie ein von ihr an 
die neuſtrelltzer Juſtizkanzlei erlaſſenes Reſeript wegen 
der von Amts wegen einzuleitenden Unterſuchung puncto 
Ehebruchs daneben in ihrem offiziellen Blatt öffentlich 
bekannt macht. Ein mecklenburg⸗ſchwerinſches Regimi⸗ 
nalreſcript ähnlichen Inhalts iſt freilich ſchon vor länge⸗ 
rer Zeit erlaſſen, aunfere Regierung publichet aber leider 
nicht die von ihr erlaſſenen Reſeripte, bel welchen eine 
allgemeine Bekanntwerdung nothwendig erfheint- 6 
Kiel, 24. Oct. — Das Faedreland wo über 
die Unordnungen bei der Kendeb asg 5 1 5 
am 30. September und erzäblt ba ei, daß der 
Prinz Statthalter nachher das Dffisisrcorp6 des 
2. Artiutrietegiments um ſich verſammelt und folgender⸗ 
maßen angeredet habe: „Es iſt mie ſehr unangenehm, 


\ 


meine Herren, daß ich bei meiner Anweſenheit als ins 
ſpielrender General Zeuge dieſer unerfreulichen Scene 
geweſen bin. Sie wiſſen, wie viel Intereſſe ich jeder⸗ 
zeit Ihrer Waffe geſchenkt und wie viel Freude es mir 
immer gemacht hat, Ihren Uebungen beizuwohnen. Ich 
muß Ihnen aber ſagen, daß die Herren Attillerie⸗Offiziere 
ſich zu viel mit politiſchen Dingen beſchäftigen. Die 
erſte Pflicht eines Militairs iſt die, feinem Könige treu 
und gehorſam zu ſein und ſich nicht in die Politik zu 
miſchen. Ich befaſſe mich nicht mit Politik () und 
ich wünsche, daß die Herren dies eben fo wenig thun. 
Sie müſſen wohl eingedenk fein, meine Herren, daß Se. 
Mai. nicht blos König von Dänemark, fonderu auch 
deutſcher Bundesfürſt iſt. Sie find es, meine 
Herren, die zu einem guten Verſtändniß zwiſchen Mili⸗ 
tair und Bürgern beitragen können. Uebrigens meine 
ich hiermit keine beſtimmte Perſon nnd ebenſo wenig 
ſoll es ein Verweis ſein; ich ſage dies im Allgemeinen 
und nur als eine Warnung.“ Der Prinz gab darauf 
einen Wink, daß das Dffiziercorps abtrete, Einige 
Offiziere ſtellten nun dem Regimentscommandeur vor, 
wie unbegründet der Tadel ſei, der fie getroffen hätte, 
worauf der Commandeur dem Prinzen einige unver⸗ 
ſtändliche Worte zuraunte. Darauf nahm der älteſte 
Stabs⸗Offizier das Wort und fagte: „Ew. Durchlaucht! 
Wir fühler, daß wir dieſen Tadel nicht verdienen; wir 
befaſſen uns nicht mit Politik (); wir kommen nicht an 
öffentliche Orte, wo von dergleichen die Rede iſt, ja wir 
vermeiden es, in die „Harmonie“ zu kommen, um nickt 
mit Bürgern zuſammenzutreffen ().“ Der Prinz ant⸗ 
wortete, daß es ihm erzählt wäre daß fie ſich mit Po: 
litik beſchäftigten und als ihm darauf erwiedert wurde, 
daß dies Gerücht falſch fein möge: „Ja, wie geſagt, 
ich meine keine beſtimmte Perſon und es fol dies kein 
W e eine Warnung ſein.“ 

annover, 25. Oct. (H. C.) Der bisherige bel⸗ 
giſche Miniſter⸗Reſident am hieſigen Hofe, 05 Dujar- 
din, hat Hannover für immer verlaſſen. Er geht in 
gleicher Eigenſchaft, wie er dier zum Hofe ſtand, nach 
Kopenhagen. Das iſt das Ende und der Ausgang des 
kleinen Etikettenſtreits, in welchen Hr. Dujardin ſich 
vor einiger Zeit hier verwickelt ſah. — Der Herzog 
von Cambridge iſt dieſen Nachmittag 4 Uhr von Berlin 
hier angekommen. 

Nuſſiſches Reich. 
tr Odeſſa, 5. (17.) Oct. — Die hieſigen Schweizer 
haben fuͤr ihre Landsleute in Südrußland einen Hülfs⸗ 
verein geſtiftet, der bereits vom Miniſterium beſtätigt 
worden iſt. Dieſem guten Beiſpiele folgend haben auch 
die biefigen Deutſchen einen ähnlichen Verein gegründet 
(gegen 60 Perſonen), worunter auch mehrere Nicht⸗ 
devtſche, haben bereits nahe an 800 Silberrubel jähr⸗ 
licher Beiträge unterzeichnet. Es wird vielleicht man⸗ 
chen Leſern Ihrer Zeitung angenehm fein, zu erfahren, 
daß die erſte Idee und Anregung zu dieſem Vereine von 
einem hier wohnhaften Breslauer ausgegangen iſt. Die 
Statuten werden dieſer Tage dem Minifterium des In⸗ 
nern zur Beſtätigung, die uns hoffentlich nicht verfigt 
werden wird, eingeſchickt werden. Ein ſolcher Verein 
that ſehr Noth, denn erſtens find, Hier viele deutſche 
Familien und Individuen, die einer Unterſtützung eben: 
ſo würdig als bedürftig ſind und denen vereinzelte Gaben 
wenig helfen würden; dann kommen fortwährend Leute 
mit ſanguiniſchen Hoffnungen aus Deutschland hierher, 
die ſich in denſelben oft bitter getäuſcht ſehen und häufig 
ins äußerſte Elend gerathen, dem ſie nur durch einen 
Verein, nicht aber durch Unterſtützung Einzelner enteiffen 
werden können. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
daß geſchickte Haudwerker, ſowie Leute von gründlichen 
Kenntniſſen, in welchem Fache es auch fer, in Rußland 
weit eher als irgendwg anders ihr Glück machen oder 
wenigftend ihr gutes Auskommen finden können, wobei 
jedoch eine ordentliche Aufführung immer eine conditio 
sine qua non ſiſt, wer aber im Vaterlande nicht gut hun 
wollte, der wird gewiß auch in Rußland nie auf einen 
grünen Zweig kommen, ſondern eher immer tiefer und 
tiefer ſinken. Man erzählt hier, daß Woronzow 
und die Dffistere des Generalſtabes bei dem Rückzuge 
aus“ Dargo ihre ſümmtliche Bagoge haben verbrennen 
laſſen, um die damit bepackten Pferde den Verwundeten 
zu Überlaffen. Den letzten Nachrichten aus dem Kau⸗ 
kaſus zufolge iſt dort Alles, einige unbedeutende Schar⸗ 
mützel ausgenommen, vollkommen tuhig. — Den I Iten 
und 13. October hatten wir hier ziemlich ſtarke Ge⸗ 
witter, was in dieſer vorgerüickten Jahreszeit auch bei 
uns eine ſeltene Erſcheinung iſt. — Die Ernte iſt auch 
in den ſüd 3 Gouvernements nicht ſehr ergiebig 
ausgefallen, id in der untieät leht die diesjährige 
Ernte dich 9 hrigen bedeutend nach. Die Weizenpreiſe 
haben 1 m Verhilmiß zum vorigen Jahre beinahe 
verboppelt. Das Tſchetwert guten gelben Weizens wird 
iet mit 22 bis 22 % Rubel Beo. bezahlt; di 
der im Laufe d. Jahres e 1 d a! 
beläuft ſich bereits a uf 1000. fremden Schiffe 
a Jrankret ch. a 

e 24. Oct. — Dem Journal de Debats 

ge, wird nicht der Kaiſer, ſondern Graf Neſſeltode 
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Eine telegraphiſche Depeſche meldete unſerm Hofe be⸗ 
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nits geſtern das Eintreffen des Kalſers und der Kais 


ſerin von Rußland in Genua. Der König von Sar⸗ 
dinien, Don Karlos, Don Miguel und der Prinz Albert 
von Preußen befinden ſich ebenfalls in Genua, wo eine 
Art Familien-Congreß ſtattfindet. Die Kaiſerin iſt ſehr 
angeſtrengt von der langen Reiſe und wollte dieſelbe bis 
in den Süden Italiens zu Lande fortfegen. Allein der 
Kaiſer widerſetzte ſich dieſem Vorhaben, da er in keinerlei 
Berührung mit den päpſtlichen Staaten zu kommen 
wünſcht. Dies iſt ein klarer Beweis, wie ungünſtig 
die diplomatiſchen Verhältniſſe Rußlands und der römiz 
ſchen Cutie ſtehen. Die kranke Kaiſerin ſieht ſich ſomit 
gezwungen, ihre Reiſe auf dem Meere, das ihr durch⸗ 
aus nicht zugeſagt, fortzuſetzen. — Dieſe Reife des Kai⸗ 
ſers Nikolaus macht hier nicht blos der Regierung, 
ſondern auch der fremden Diplomatie und dem Publi⸗ 
kum viel zu ſchaffen. Es iſt nicht ohne Wichtigkeit, 
anzuführen, was das miniſterielle und bei ſolchen Gele⸗ 
genheiten höhern Ortes infpiriete Journ. d. Deb. ſagt. 
und ſomit heben wir jene Stellen heraus, die auf 
Deutſchland Bezug haben. Die Debats ſagen: 
„Der Kaiſer hat Deutſchland, gegen das er lebhaft auf⸗ 
gebracht iſt, im raſcheſten Fluge durcheilt, Bapern bes 
ſonders iſt der Gegenſtand feiner größten Unzuftiedenheit, 
wegen der Artikel der Allgemeinen Zeitung, welche ſo 
genaue Nachrichten über die ruſſiſchen Niederlagen am 
Kaukaſus und die Verfolgungen der Katholiken und 
Proteſtanten enthielten. Er hat darum auch München 
nicht berührt und iſt durch das Innthal und über den 
Comerſee nach Mailand gereiſt. Die plötzliche Erſchei⸗ 
nung des Kaiſers Nikolaus hat große Senſation in 
Deutſchland gemacht. Der Kaiſer ſeinerſeits hatte (wie 
es ſchien) Beſorgniſſe in Betreff der rellgiöſen Bewe⸗ 

en und Tendenzen, die ſich in Deutſchland kundge⸗ 
geben, ſo daß er daſelbſt Fanatiker zu ſehen glaubte. 
Die größten Vorſichtsmaßregeln waren angewandt wor⸗ 
den, um ſeine Reiſe zu verheimlichen. Immer waren 
feine Pferde auf vier verſchtedenen Straßen beſtellt.“ 
Der Courrier von Marſeille bringt die Nachricht, 
daß am 20. abermals 25 ital. Flüchtlinge dort 
gelandet find, Das Dampfpaderboot Ocean brachte fie 
orno her. N 

5 Pr eingeſchifften Inſurgenten, helßt es, 
feien durch einen Sturm auf die Dalmatiſche Küſte ge: 
worfen worden, wo Schiffe der Oeſterreichiſchen Marine 

gefangen und nach Trieſt geführt hätten. 

1 Marſchal Bugeaud hat bald nach ſeiner Ankunft in 
Algier elne Proklamation an die Koloniſten erlaſſen, 
worin er ſagt, Frankreich habe feine Niederlaſſung in 
Algerien zu ernſthaft aufgefaßt, als daß es dieſelbe in 
Gefahr gerathen ließe. Wenn es bisher gelungen wäre, 
mit ſehr weniger Streitmacht Abd el⸗Kaber nach Mar 
rokko zu vertreiben, fo würde er ſicherlich mit den be⸗ 
trächtlichen Verſtärkungen, die er erwarte, die Dinge 
wieder auf den Punkt zurückzuführen, wo ſie ſich be⸗ 
funden hätten. Solche Aufftände wären ganz na:delich 
und lägen in der Natur eines kriegerischen und fanatis 
ſchen Volkes, wie die Araber feien. Schließlich fordert 
er fie auf, rupig ihre Geſchäfte und Specutationen zu 
betreiben und ſich in ihrer Thätigkeit nicht zurückſchrecken 
zu laſſen. — Die Algerie giebt Bericht Über die Lage 
der Provinz Konſtantine, welche fie als höchſt beftiedi⸗ 

ildert. 

Na eine Stimme, ſagt der Constitutionnel, die ſich 
aus dem Grabe erhebt, um eine ſchreckliche Beſchuldigung 
gegen die Regierung zu richten. Der Oberſt Montagnat 
rleb 7 Tage vor felnem Tode an einen feiner Freunde 
von Macon einen Brief, den man im Bien publique 
lieſt, und der ein trauriger und merkwürdiger Beweis 
von den Gefühlen iſt, welche den Tapfern, die ſich ſchla⸗ 
gen, das Benehmen des Miniſteriums bei den Angele⸗ 

enheiten Aftika's einflöäßt. „Wie viel Geld und Mie: 

rigkeiten wird es Euch andere Franzoſen koſten,“ ſagt der 

Oberſt, „daß Ihr die Angelegenheiten des Sieges vom 
Jely durch einen Civil⸗Botſchafter habt feſtſtellen laſſen! 
Ihr habt jetzt weder Frieden noch Krieg; Ihr habt alle 
Nachthelle eines ſchlecht abgeſchloſſenen Friedens und 
eines Krieges, worin Ihr mit einer Schlappe begonnen 
haben würdet.“ Der Vertrag von Tanger und die ab⸗ 
ſcheuliche Politik, die ihn eingeflößt, können nicht mit 
mehr Wahrheit und Gerechtigkeit beurtheilt werden. 
Die offenbare Verletzung det Verſprechungen des Kai⸗ 
ferg von Marokko, die Fortſchritte Abd⸗el⸗Kader's, die 
Popularltät des Macſchals Bugeand in Afrika, der un: 
geheute, vor 15 Monaten durch das Miniſterium be⸗ 
gangene Fehler, die ſtrofbure Schwäche, womit es un⸗ 

ren Feind hat 

Ki 900 Miba von Herz die freiwillige Erniedrigung 
des Landes erregt, das ist der kurze Jahalt dieſes durch 
einen Mann geschriebenen Brieſes, welcher ſich einige 
Tage fpäter auf eine heldenmüthige Weiſe tödten ließ. 
Das Denkmal, das man zu Ehren der 400 errichten 
will, third das Andenken an die ſchmähliche Politik, 
welche ihren Tod verurſachte, verrwigen. 2 

Der National bemetkt zu den neueſten Atmerbe⸗ 
richten aus Algetlen, fie ſelen inſofern befetedigend, als 
man daraus eiſehe, wie die Inſurrectſon der 


Stämme in den erſten Octobertagen keine weitere 


Ausdehnung gewonnen habe; dabei ergebe ſich aber im 


Ganzen aus den verſchiedenen Bülletins, daß die Opera⸗ 


gtoß werden laſſen, der Unwille, den 
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tionen der einzelnen Corps nicht ineinander griffen, was 
eine Folge der erſchwerten oder ganz unterbrochenen Ver⸗ 
bindungen ſei; auffallend erſcheine, daß nur von fo 
ſchwachen Corps die Rede fei (wie den Lamorſclere nur 
400 Bajonette und 700 Säbel zählte), während eine 

tmee von wenigſtens 80,000 Mann kampfſähiger 
Truppen in Afrika unterhalten werde. Es wird eben 
die Schwlerigkeit der Kriegführung in Algerien darin 
liegen, daß ſtarke Truppencorps in dem verwüſteten, von 
feindlichen Reitern durchſteeiſten Land bald Mangel an 
Proviant empfinden würden. — Die Algerie ſagt: 
Man erfährt, daß der maroccaniſche Geſandte, der mit 
einer Miſſion des Kaiſers nach Frankreich beauftragt 
iſt, ſich am 15. October auf den Weg machen ſollte. 
Es iſt zu beſorgen, daß die Nachrichten von den Ereig⸗ 
niſſen in der Provinz Oran die Reiſe hinausgeſetzt haben 
wird. Abd⸗el⸗Kader fährt fort, ſeinen Kriegsbe⸗ 
darf aus Gibraltar zu beziehen. Er hat einen ganz 
bekannten Agenten zu Tetuan, der die ihm von Gibral⸗ 
tar zugehenden Waffen und Munitionsgegenſtände in 
Empfang nimmt und weiter befördert. Und Tetuan iſt 
doch eine dem Sultan von Marocco ganz unterworfene 
Stadt! Seine Waffenmagazine hat der Emir bei den 
Beni⸗Snacen; zu Taza, einer maroceaniſchen Stadt, 
läßt er feine Truppen equipiten; auch hat er daſelbſt 
eine Pulvermühle. So wird det Tractat von Tanger 
gehalten! a 

Toulon, 20. Oct. — Von hier gehen 30 Wund⸗ 
ärzte zur Armee in Afrika ab; andere ſchiffen ſich in 
Marſeille ein. — Nach Briefen aus Oran vom I Iten 
d. fanden alle weſtlichen Stämme unter Waffen, und 
ſchnitten die Verbindungen ab. Die von unſeren Ges 
neralen als Kuriere verwendeten Araber gingen zum 
Feind über. — Marſchall Bugeaud wollte am 18ten 
mit 2000 Mann zu Land nach Oran aufbrechen. 
General Lamoriciere hat ſich mit Cavalgnac vereinigt, 
und Letzterer eine große Razzia gegen mehrere, nach 
der marokkaniſcheu Grenze fliehende Stämme ausgeführt. 
Er zieht jetzt gegen Abd⸗el⸗Kader. 


nien. 


S p a 
Madrid, 16. October. — Der Espectador fpots 


tet des Gerüchts, als wäre die Königin ins geheim mit 


dem Sohne des Don Carlos vermählt. — Dem 
Gibraltar-Chronicle zufolge war ein marolkkaniſcher 
Prinz, mit Namen Sherifiun, dort eingetroffen; der 
Gouverneur empfing ihn beim Landen und königliche 
Ehren wurden ihm erwieſen. Daſſelbe Blatt deſchwert 
ſich darüber, daß Madrider und Parifer Zeitungen zu 
Madrid unterſchlagen würden und fo nicht ihren Be⸗ 
ſtimmungsort erreichten. Der Globo bemerkt dazu, 
daß ein Gleiches ſogar Briefen widerfahre. N 
Großbritannien. 

London, 24. Oct. (B..) Unſere Blätter brin⸗ 
gen die Berichte der neueſten Calcutta⸗Ueberland⸗ 
poſt (Calcutta vom Sten, Bombay vom Löten 
September, Hongkong vom 10. Juli). That⸗ 
ſächuches von befonderem Belang meldet fie nicht, außer 
der Ueberhandnahme der Inſurrectlon des Prinzen Pe⸗ 
ſchora Singh im Pendſchab, die ohne Zweifel die 
dtitiſchen Intervention befchleunigen wird. Der Prinz 
ſtand nach den letzten Nachrichten an der Spike von 
25000 Mann, ſoll mit Gulab Singh im Bunde ſein, 
und fand unter den gegen ihn geſchickten Truppen der 
Regierung von Lahore eher Anhang als Widetſtand. 
Der General⸗Gouverneur von Oſtindien, Sir Henry 
Hardinge, wurde auf ſeiner Reiſe nach der Nord⸗ 
weſtgrenze am 20. Oct. in Agra erwartet, von wo er 
Anfangs November in Begleitung des Oberbefehlshaders 
der Armee, Gen. Sir Hugh Gough, an die Grenze 
aufbrechen wird. — Der Einfall der Shils in Sind 
hat ſich als ganz unbedeutend erwieſen und die gegen 
ſie ausgeſchickten Truppen waren bereits nach Hyderabad 
zutückberufen worden. — Aus China wird nichts von 
Intereſſe gemeldet. Der bekannte Montgomery Martin 
hatte ſein Amt als Schatzmeiſter der Colonie Hongkong 
niedergelegt und die Rückreiſe nach England angetreten, 
angeblich, um die Regierung von der Zweckmäßigkeit 
einer Niederlaſſung auf Tſchuſan zu überzeugen. 

Der Manchester Guardian meldet nach Berichten 
aus Valparaiſo vom 28. Juni gerüchtweiſe, das britiſche 
Kriegsdampfſchiff „Salamander“ fei bei Otahelti von 
der franzöſiſchen Fregatte „Uranie“ in den Grund ge 
bohrt worden. Die Nachricht iſt waheſcheinlich erfun⸗ 
den, da ſpätere Berichte von dieſem Vorfalle nichts 
wiſſen. 

Hr. Thlers if in Begleitung des Grafen Walewski 
am 22ſten nach Paris zurückgereiſt. 

Niederlande. 

Haag, 22. October. — Der Miniſter des reformit⸗ 
ten Kultus hat heute feierlich die erſte Verſammlung 
der allgemeinen Synode der reſormirten Kirche, gemäß 
der neuen Organifation von 1844, eröffnet. Das Han⸗ 
delsblad unterwirft die Thronrede einer Kritik. Sie er⸗ 
ſcheint ihm ungenügend, da es mehre wichtige Fragen, 
wie die Lage der Kolonien, die Beziehung zu ftemden 
Mächten, die verhofften Reſultate von der Reife des 
Könige nach England u. ſ. w. darin vermißt hätte. 
Ueber den Vorſchlag des Königs an die Generalſtaaten, 


ſich hinfüro einer Antwort auf bie Zhrontede zu enthal⸗ | für das Ausland“ 


* 


tem, unterläßt das Handtlsblad vorläufig ſein Urtheil 


abzugeben. 
Belgie n. 

Brüſſel, 24. October. — Ein hieſiger Gelehrter, 
Profeſſor L., der in den Firien eine Reife nach Italien 
machte, ſoll dort zugleich mit den Ruheſtörern im Kir 
chenſtaate Eier, worden fein, 


we iz. 

Luzern, 23. Oct. — Die Rechtswidrigkeit, mit 
welcher der gr. Rath des Kantons Luzern ſich ſelbſt 
neben den bereits verſchlungenen 500,000 Fr. noch 
weitere 433,000 Fr. von den ſogenannten Freiſchärlern 
zugeſprochen hat, beginnt nun durch die Willkür, mit 
welcher die Regierung an die Eintreibung geht, in ihrer 
ganzen Häßlichkeit ans Licht zu treten. Noch iſt die 
Procedur lange nicht über alle Theilnehmer vollendet, 
noch ſind nicht einmal gerichtlich Diejenigen ausgemit⸗ 
telt, welche in die erſte, zweite oder dritte Klaſſe gehö⸗ 
ren, und bereits hat der Staat auf den Vormund von 
De, Steiger ein Schatzungsbot von 20,000 Fe. gelegt, 
nebſt Vorbehalt auf allfällig mehr vorhandenes Gut⸗ 
baben, in fo fern die ganze Summe von den übrigen 
Betheiligten nicht erhältlich wäre. Da aber Schagungss 
bote nur für ſolche Summen gelegt werden können, 
welche durch gerichtliches Urtheil ausgemittelt find, 
fo erklärte Herr Stocker, Steiger's Vormund, das 
Schatzungsbot un rechtlich. Das wird, wenn gegen 
alle Betheiligten auf dieſelbe Weiſe verfahren werden 
will, ein ſchönes Edaos abſetzen, das mit dem Ruin 
von tauſend Familien enden wird. Neben dieſen An⸗ 
forderungen behält der Staat bis jetzt eben fo willkür⸗ 
lich das Vermögen der Frau Dr. Steiger zurück und 
zögert endlos, ungeachtet wiederholt geſtellter Begehren, 
daſſelbe an den geſetzlichen Beiſtand derſelben heraus⸗ 
zugeben. 

Waadt. (Gaz. de Laus.) Man verſichert, die fran⸗ 
zöſiſche Regierung ergreife Beſitz vom Dappenthal. Wir 
müſſen hierbei an die zu Wien am 20. März 1815 
beſchloſſene Erklckung der verbündeten Mächte hinſicht⸗ 
lich der Schweiz erinnern. Es heißt darin: das Dap⸗ 
penthal, das ehemals einen Beſtandtheil des Kantons 
Waadt ausmachte, iſt dieſem i 


t a Ii e n. 

Genua, 21. October. (Gazz,. di Genova) Der 
Kaiſer und die Kaiferin von Rußland find votgeſtern 
Nachmittags mit zahlreichem Gefolge hier angekommen. 
Kaum im königl. Pallaſte abgeſtiezen, wollte der Kiffer 
ſich zu unſerm Könige begeben, welcher dieſen Beſuch 
des Monarchen in der herzlichſten Weſſe empfing. Bald 
darnach verließ der König in Begleitung des Herzogs 
von Genua und des Prinzen von Savopen⸗Carignan 
den herzoglichen Pallaſt und ſtattete dem Kaſſfer einen 
Gegenbeſuch ab, worauf er auch die Saiferin becom⸗ 
plimentirte. Die ertauchten Perſonen waren von einem 
einzigen Gefühle dee Achtung und Vetehrung wechſel⸗ 
ſeitig beſcelt, und die gegenſeitigen Aufmetkſamkeiten und 
Zuvorkommenheiten zeichneten ſich durch Freundlichkeit 
und Zutraulichkeit aus. Heute um 10 Uhr Vormittags 
ſchifften ſich der Kaiſer und die Kafſerin auf der uf: 
ſiſchen Dampffregatte „Kamtſchatka“ ein und fuhren in 
Gemteinſchaft des ebenfalls ruſſiſchen Kriegsdampfſchiſſes 
„Beſſarabien“ nach Palermo ad. Um dem Raiferlichen 
Convoi das Geleite zu geben, hatte auf Befehl unſers 
Königs das königl. Dampfpackrtboot „Ichnuſa“, den 
Oberbefehlshaber der königl. Marine, Prinzen von 
Savopen⸗Carignan, und den Herzog von Genua an 
Bord, dieſen Hafen verlaſſen. b 

Rom, 17. October. (D. A. 3.) Ein in dleſen 
Tagen vorgekommenes unangenehmes Ereigulß beſchäf⸗ 
tigt in air Weiſe die hier lebenden Deutſchen, da 
es in feiner Widerwärtigkeit einen Landsmann betrifft. 
Seit längerer Zeit lebte hier ein Buchbinder aus Preus 
ßen, der fein Handwerk durch die ungewohnte Nettig⸗ 
keit der Ardeiten, namentlich Winterfremden, auf das 
Beſte empfohlen hatte. Er verdiente viel und fing an, 
ein kleines Vermögen bei Seite zu legen. Dun Preuß 
war Proteſtant. Das reichte hin, ihm die Erlaubniß, 
fi hier für immer etabliten zu dürfen, zu verſagen. 
Es ſollte ihm indeß erlaubt werden, wenn er zur katol. 
Kirche überträte. Dies verweigerte er aber mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Gedungene Schelme brachten ihm dann 
von der Inqulſitlon ſtreng verbotene engliſche er 
zum Einbinden; die Polizei ward anonym in Kenntuiß 
eſetzt, daß der Deutſche dergleichen im Hauſe habe. 

s erfolgte eine Hausſuchung und det Deutsche ward, 
aller Unſchuld ungeachtet, zu einer Geldbuße verutthellt, 
die er nicht zu erlegen im Stande war. Er wollte 
ſeine Habe, namentlich fen Handwerksgerätd, zue Til⸗ 


gung der Strafe, mittels einer öffentlichen Verſtelge⸗ 


rung verkaufen; auch dieſes ward hintertrieben. Er 
mußte fie endiſch unter der Hund welt unter dem 
Werth weggeben und dann — Rom verlaſſen. So 
unnirt June das Glück deutſcher Landsleute in dit⸗ 
ſet Frimde. 
9 Mieeelle u. g 
* Oer merkwürdige Artikel von St. Ren Tali⸗ 
landter, auf welchen wir in No, 252 d. 3. auf⸗ 
merkſam machten, ict jetzt auch Seteng des „Magazins 
in eſſen neueſten Nummern, ein Or. 


At 
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genſtand der Beſprechung geworden. Mit Recht glaubt 
der Redacteur dieſes trefflichen Blattes ausdrücklich her⸗ 
vorheben zu müſſen, daß der gedachte Franzose in ſei⸗ 
nem über oder vielmehr gegen den Deutſch-Ka⸗ 
tholicismus raiſonnirenden Aufſatze: Agitation re- 
ligieuse de Allemagne nicht blos, wie in den, 
von uns ebenfalls erwähnten anderweitigen Beiträgen 
zu der Revue des deux mondes, eine Frucht feiner 
literariſchen Studien gegeben, ſondern daß dieſer Artikel 
von ihm, wie auch bereits bemerkt, nach amtlichen Do⸗ 
kumenten und Schriften abgefaßt worden, nach Pri⸗ 
vat nachrichten, und zwar, wie der Augenſchein lehrt, 
nach geſandtſchaftlichen Depeſchen, welche Herr 
Taillandier vorgelegen haben. — Wir wollen zugeben, 
meint Dr. Lehmann, daß von den ſechs Abſchnitten, 
aus denen ſeine Arbeit beſteht, vier keine anderen Quel⸗ 
len hatten, als die angegebenen, nämlich die „Rechtfer⸗ 
tigung von Johannes Ronge“, die „Wahlfahrt nach 
Trier, von Joſeph Görres, Schriften von Hinrichs, 
Menzel, Nauwerck, Staudenmaper, Ullmann; — zwei 
Kapitel jedoch und zwar diejenigen mit den Ueber⸗ 
ſchriften: Die brandenburgiſche Synode — das Leip⸗ 
ziger Concil — das Berliner und das Münchener Ka⸗ 
dinet — Poſener Emeute — Leipziger Emeute — Auf⸗ 
regung des ſächſiſchen Hofes — Neue Politik Preußens 
— tragen ſo entſchieden das Gepräge nicht ſowohl li⸗ 
terariſcher Studien, als perſönlicher Auffaſſung, daß wir 
nicht anſtehen, fie als Mittheilungen zu bezeichnen, des 
ren Redaktion zwar von Herrn Taillandier beſorgt wor⸗ 
den, deren Quellen ihm jedoch aus dem franzöſi⸗ 
ſchen Miniſterium der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten zugegangen find, wiewohl wir damit kei⸗ 
nesweges auch zugeben wollen, daß ſie um dieſes Ur⸗ 
ſprunges halber überall als authentiſch und rich 
tig zu betrachten ſeien. — Auf einige Belegſtellen zu 
dieſer unſtreitig anerkennenswerthen Annahme und An: 
ſicht kommen wir noch zurllck. 


Tagesgeſchichte. 

* Breslau, 30. Oct. — Unſere Brote und Sem⸗ 
meln fangen an mikroskopiſch zu werden; es wäre da⸗ 
her wohl ſehr zu wünſchen, wenn die Polizei wieder 
wie früher allmonatlich die Selbſttaxen der hieſigen 
Bäcker verbffentlichte, damit einmal das Publikum vor 
Uebertheuerung, andrerſelts aber auch die Herren Bäcker 
vor dem Verdachte, als backten fie zu kleine Wagre, 
verſchont bleiben. ; 


Breslau, 30. October. — In der Grenzſtadt 
Friedland hat ſich eine chriſtkathol. Gemeinde gebildet, 
bei welcher Dr. Theiner, der heute in Landeshut pre⸗ 
digt, ſchon den 1. Nov, die erſte gottesdienſtliche Feler 
leiten wird. Es iſt dieſer Punkt nur deshalb wich⸗ 
tig, als den nahen angrenzenden Böhmen hiermit Gelegen⸗ 
heit gegeben wird, ſich ein treueres Bild von dem Geiſte 
des Chriſtkatholicismus, als ihnen dieſer in ihrer Pro⸗ 
vlnz geſchildert wird, zu verſchaffen. 


Stoberau, Kreis Brieg Ende October. — Vom 
1, Novbr. d. J. ab wird im hieſigen Orte elne Ex⸗ 
pedition der Karlsruh⸗Brieger Poſt ins Leben treten, 
und es dürfte dieſe Einrichtung für Einzelne gewiß von 
nicht unbedeutendem Nutzen fein. Ein Poſtexpedient iſt, 
wie verlautet, ſchon angeſtellt, und zwar, wie mir aus 
zuverläßigem Munde verſichert wurde, mit einem jähr⸗ 
lichen Gehalt von 50 Thalern. Wie kommt es denn 
nun aber, daß man dieſen Poſten, wie dies doch fo 
gewöhnlich iſt, nicht in den Zeitungen bekannt gemacht 
hat? Wäre dies geſchehen, gewiß hätten ſich dann, 
ebenfalls aus dem hieſigen Orte, mehrere Bewerber ge⸗ 
funden, die, auch verlaßbar und cautionsfähig, 1) der 
Feder ganz gewachſen find, deren Stellung 2) eine ſolche 
iſt, daß ſie zu der Zeit, in welcher die Poſt hier ankommt 
und abfährt, immer ſelbſt da ſein könnten, und die 
endlich zuletzt 3) dieſen Poſten gern für nicht unbe⸗ 
deutend weniger, als 50 Thaler, übernommen hätten! 

* ' f E & 


Neiſſe, 25. October. — Am heutigen Markttage 
befanden ſich 203 Wagen mit Kraut zum Verkauf in 
hieſiger Stadt, von denen durchſchnittlich jeder 20 Schock 
geladen hatte, was eine Summa von 4060 Schock 
Kraut giebt, \ 


„ ein Hauptnahrungsmittel für unſer Land 
el der Krankheit weniger 
eften, allein auch dleſes 


iſt. chbaltig, wie aus Folgendem leicht zu erſehen 
* Füeſta 8 1842 wurde von dem Pächter 
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Berlin, 29. Oct. — Die Aelteſten der Judenſchaft 
haben eine Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben dei 
der Gemeinde⸗Hauptkaſſe für das Jahr 1844 nebſt 
einigen ſich darauf beziehenden Erläuterungen veröffent⸗ 
licht. Danach betrug: die Einnahme 29,866 Thlr. 


14 Sgr. 9 Pf. (darunter 23,164 Thylr. Beiträge von 
zu den Bedürfaiſſen der Gemeinde beiſteuernden 


rd 
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Mitgliedern); die Ausgabe 28,316 Tylr. 4 Sgr. 5 Pf. 
Für die Armen der Gemeinde wurden 5788 Thlr., für 
durchreiſende Arme 1408 Thlr. verausgabt. Für die 
Kranken wurden üderhaupt 10,655 Thlr. aufgewandt 
(darunter das Krankenhaus mit 7650 Thlr., die Kranz 
ken in der Stadt mit 3004 Thlc.). Die Alter⸗Ver⸗ 
ſorgungs⸗Anſtalt koſtete 6195 Thlr. Das neuerbaute 
(im Juli v. J. eingeweihte) Haus der letztern koſtete 
ſammt der Einrichlung u. ſ. w. 18,051 Thlr. Es 
wurden dazu bei Gelegenheit der Erb Huldigung Sr. 
Maj. durch freiwillige Beiträge in der Gemeinde 
22,660 ½ Thlr. aufgebracht; der nicht unbedeutende 
Ueberſchuß von über 5500 Thlr iſt für die zweckmäßi⸗ 
gere Einrichtung des Krankenhauſes übereignet worden. 

Königsberg. Dem ganzen Lehrerſtand wird es ge⸗ 
wiß ſehr angenehm ſein zu erfahren, daß der Miniſter 
Eichhorn in einer dem Rektor Gerſs aus Gr. Stürlak 
während deſſen Anweſenheit in Berlin am 15. Septbr. 
ertheilten Audienz ſich gegen denſelben geäußert: „Daß 
er dem Wohle der Lehrer, ſowohl der an höhern Anz 
ſtalten, als der an den Volksſchulen ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenke und ſchenken wolle, und es ſich zur 
Aufgabe gemacht habe, ihre Lage zu verbeſſern. Nur 
daß es nicht auf einmal geſchehen könne, müſſe Jeder 
mann, der die Verhältniſſe kenne, einſehen. Den Lehrern 
zu helfen, wo er es könne“, ſagte der Miniſter, 
„mache ihm die größte Freude.“ — Dieſen troſtreichen 
Worten könne der Lehrerſtand ein unbedingtes Vertrauen 
ſchenken! 0 

London. Die Gasbeleuchtung fängt an, ſich 


vellen-€ 


Krankheit verſchont zu ſehen. Faſt mehr ais die Übrigen 
waren dieſe zweijährigen und dreijährigen aus Saamen 
| erzielten Kartoffeln von der Krankheit ergriffen. Sogar 
unter den einjährigen wurden einige kranke gefunden. 
Die Erfindung übrigens, die der Gärtner Zander aus 
Boitzenburg gemacht haben will, wird hier ſchon ſeit 
einigen Jahren gekannt, und viele giebt es, die ſich ſchon 
ihre Saamenkartoffeln erneut haben. So ſoll der Hof⸗ 
gärtner Burgund in S. dieſes Jahr ſehr erfreuliche Re⸗ 
ſultate in der Kartoffelerziehung gewonnen haben. Ich 
kann aber darüber nichts Näheres mitthellen, da ich 
denſelben zu fern wohne und ihm perſönlich zu begegnen 
nicht das Glück hatte. Schließlich noch ein Wort mit 
dem Correſp. ++ v. d. Klodnitz, 24. Oct. Derſelbe ſieht 
die Zukunft zu finſter vor ſich. Die Kartoffeln können 
ſich diejenigen, welche nur wenige haben, bei der Be⸗ 
handlung, wie ſie der Correſpondent angiebt, recht gut 
erhalten. Allerdings iſt das Getreide theuer (2 ½ Rtlr. 
das Korn) allein den Leuten fehlt es in Oberſchleſien 
nicht an Verdienſt, wenn ſie nur arbeiten wollen. Er 
fährt fort: „und die Gemüther erhitzen ſich endlich durch 
Fanatismus. Welcher Zukunft ſehen wir entgegen!“ 
Der Fanatismus, der wahrlich bis jetzt nicht arg iſt, 
bringt keine Hungersnoth und iſt durch die Polizei bald 
ausgetrieben. Tarnowitz iſt Warnung genug. Beſſer 
iſt es, meine ich, ſich die Zukunft immer etwas heller 
darzuſtellen. Was nützt das Jammern und Winſeln 
vorher. 5 


Oppeln. Der königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ und 
geheime Juſtizrath v. Haugwitz auf Brieg, iſt zum 
General⸗Landſchafts⸗Repräſentanten für Nieder⸗Schleſien, 
für den verfaſſungsmäßig ſechsjährigen Zeitraum von 
Johannis d. J. bis dahin 1851 erwählt und Allerhoͤchſt 
beſtätigt worden. a 

Der Kölner Zeitung wird aus den Sudeten ge⸗ 
ſchrieben: In dieſem Jahre zeigen ſich die Beraubungen 
der Kattoffelfelder allenthalben viel häufiger als ſonſt, 
was ſeinen Grund in den ziemlich hohen Getreideprei⸗ 
fen und dem kleinen Brote hat. Bei einem geregelte ren 
Landgemeindeweſen würden längſt Gemeindebacköfen ein⸗ 
eingerichtet ſein, ſo wie Mühlen, deren Beſitzer nicht 
wegen der Dominialbeſteuerung nothgedrungen ſind, 
mindeſtens doppelt zu metzen! Der Arme würde vor 
Allem nahrhafteres und dabei wohlfeileres Brot haben und 
nicht auf die bloße Kartoffel angewiefen fein, die ihn 
bei feiner Armuth, auf unbeſchütztem Felde, zum Dleb⸗ 
ſtahle reizt. Ein Regierungstath aus Liegnitz, Herr v. 
Tettau, hat unſer Gebirg bereiſet, um ſich über die Zu⸗ 
ſtände der Landgemeinden⸗Verwaltung zu unterrichten, 
und dieſe Nachricht hat natürlich nicht verfehlt, au. 
Freude in öffentlichen Blättern zu erregen en 25 
nommen wurde, dieſer Reglerungs⸗Commiſſarin se 
die alten Verhältniſſe einmal gründlich 0 5 B 
nach man ſich ſo vielfach geſehnt und wodurch da 97 5 
dürfniß anderer Inftitutionen klar zu Tage treten müßte. 
Nachträglich erfuhr man jedoch, Or. v. Tettau habe in 
| N ee die er beſucht, nur die 


orſteher zuſammen berufen und befragt, woraus 


auch auf unſere Dörfer auszudehnen. Vor einigen 
Abenden hielten die Einwohner des Dorfes Batterſea 
eine Verſammlung, worin die Aufbringung von 300 Pf. 
St. beſchloſſen ward, um nächſten Winter die Straßen 
mit Gas beleuchten zu können. 

Engliſche und deutſche Blätter nennen die Verbren⸗ 
nung der unglücklichen Araber in den Höhlen von Dahra 
„eine gräßliche Unthat, durch welche jedes fühlende Herz 
in Europa den franz. Kriegern feine Sympathie entzo⸗ 
gen habe, um ſie den tapfern eingebornen Stämmen 
zuzuwenden, deren muthiger Widerſtand auch ganz gewiß 
ihr Vaterland von feinen Drängern befreien werde.“ 
Das ſogenannte „Volksblatt für Stadt und Land,“ 
welches der Herr Paſtor Fr. von Tippelskirch zu Gie⸗ 
bichenſtein bei Halle herausgiebt, meint dagegen, nachdem 
es in Nr. 7⁰ dle Begebenheit erzählt hat: „Es gehört 
die ganze unüberlegte Gefühlsſprudelei eines Pfefferkrä⸗ 
mers dazu, nicht zu begreifen, daß die in der Höhle Ein⸗ 
geſchloſſenen ganz in derſelben Lage waren, wie die Ein⸗ 
wohner einer belagerten Stadt, — und warum Rauch 
ein verwerflicheres Mittel fein folle, als Hunger, Bomben 
und Granaten, welche ja auch unterſchiedslos unter den 
Bewohnern einer belagerten Veſte wüthen, die ſich nicht 
ergeben will, oder wegen des entſchloſſenen Widerſtan⸗ 
des eines Thrils der Beſatzung nicht ergeben kann, iſt 
wahrhaftig in keiner Weiſe abzuſehen. Wir reden ſonſt 
franzöſiſchen Proceduren nicht leicht das Wort; in die: 
ſem Falle aber, und dieſer barbariſchen Canaille gegen · 
über, ſcheinen uns die franzöſiſchen Truppen nur voll⸗ 


kommen in ihrem Rechte, zumal die wahre, einſichtige 


Humanität im Kriege die Anwendung der energiſchſten 
Kampfmittel zur Pflicht macht, da nur ſie geeignet ſind, 
dem Kampfe raſch und entſchieden ein Ende zu machen.“ 
Herr v. Tippelskirch wird für feine Anſchauung ſchwer⸗ 
lich viel Vertreter in Deutſchland finden. 

In Schweden wurden im Jahre 1844 142,476 
Spiele Karten angefertigt, wovon 6000 ausgeführt wurden. 


ourier. 


nimmermehr eine mehr als einfeitige Unterrichtung her: 
vorgehen kann, denn leider muß geſagt werden, daß nur 
allzu viele Ortsvorſt inde geradezu als Partei den Ge⸗ 


meinden gegenüberſtehen, und daß ihre Intereſſen mit 


et altera pars recht häufig in Anwendung gebracht 
zu ſehen, weil es ja nicht ſowohl der Aufrechterhaltung 
des Beſtehenden gelten ſollte, als vielmehr dem Gemeins 
beſten, folglich Verbeſſerungen durch zweckmäßige Refor⸗ 
men vielfach gewünſcht wurden. Es giebt eine kleine 
Partei, welche fortwährend behauptet: fo lange im Prin⸗ 
cipe bei uns nichts geändert werde, hätten alle Refor⸗ 
mer beſten Falls die Rolle der Danaiden zu ſpielen! 
Dem pflichten wir jedoch nicht bei, weil augenſcheinlich 
überall die Welt ſich fortbewegt, welche Anſtalten auch 
getroffen werden, ſie ſtill ſtehen zu machen. 


T he a e r. 

In der jüngſten Zelt iſt das Repertoire unſeres Thea: 
ters etwas dürftig geweſen, daher hoͤchſtens mittelmäßige 
Häuſer erreicht worden find, Die Reprife des alten 
„Ich bleibe ledig“ iſt tro manches Piquanten in dem 
Stücke bei deſſen übriger Gedehntheit keine gute Spe⸗ 
eulation geweſen. Frau Heinze und Herr Schwarz 
gaben ihre Rollen mit Beifall. Eben fo wenig konnte 
das neue Luſtſpiel „Alles durch die Frauen,“ in welchem 
Frau Hegel ihr Debut als Kaiferin von Rußland gab, 
den Beifall des Publikums gewinnen, ſo ſehr es auch 
nach gewiſſen Blättern, durch deren Medaction das 
Stück allein zu beziehen iſt, in Hamburg gefallen 
haben fol, Herr Hegel und Herr Schwarzbach 
hatten indeſſen darin einige Gelegenheit, ſich in ihren 
Rollen auszuzeichnen. Das Zuſammenſpiel ließ man⸗ 
ches zu wünſchen übrig. — Am Dienſtag ſahen wir 
den Feenſee in einen „Jauberſchleier“ verwandelt. Das 
Haus war ausnahmsweise ſehr befegt, da das Publikum 
eine Auferſtehung des Weltumſeglers und arteſiſchen 
Brunnens zu erleben hoffte. Diele Hoffnung war jes 
doch eine unbegründete, da das neue „romantiſch⸗komi⸗ 
ſche Feenfpiel” nur als eine Ttaveſtie des Feenſee's ers 
ſchien und ein zuſammenhangloſes, halb ſüßliches, halb 
komiſch⸗ſein⸗ſollendes, zuſammengewürfeltes Potpourri 
darſtellte. ag ne re 
des ſteyeriſchen Na anzes durch Herrn Müller 
und den Fräuleins Sto tz 4 SR . 
und des Roſenwalzers vom Balletcorps, ſo wie das nette 
humoriſtiſche Liedchen des Herrn Stot ausnehmen und 
verſichern daß das Arrangement der Schlußſcene allge: 
mein gefiel, können wir über alles Uebrige mit gutem 
Gewiſſen ein kritiſches Kreuz machen. Der füßliche 
Kr 15 ſich durch das Stück ſtückweiſe hinziehenden 
8 Re Malers mit der Nymphe Zolia mag nebft 
Wi gemeinen Späßen des Farbenreibers für das 
D ener Publikum eine ganz angenehme Sache fein, 
Das Breslauer Publikum verträgt Beides nicht gut. 
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= der Gemeinden direct colfidiren., Unter ſolchen 
hatte man ſehr gewünſcht, das Audiatur 
cht brave Ausführung 
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